
Man stelle sich eine Fisch-Wohn-
gemeinschaft aus je einer Grup-
pe Neonsalmler und Panzerwel-
se, ein paar Antennenwelsen und 
zwei Skalaren vor. Zwei Aspekte 
an dieser typischen Art eines Ge-
sellschaftsaquariums fallen auf: 
Die Bewohner sind zahlreich, 
und es leben mehrere Arten zu-
sammen, die unterschiedliche 
Lebensweisen haben. Doch nicht 
nur die Arten unterscheiden sich, 
sondern auch die einzelnen Indi-
viduen.

Bei einer Haltung mit vielen Fischen 
besteht die Gefahr, dass der Fisch 
als Individuum in der Masse unter-
geht. Doch jeder Fisch hat seinen 
Charakter. Er unterscheidet sich 
von seinen Artgenossen im Ver-
halten und wie er in verschiedenen 
Situationen reagiert. Es gibt mu-
tige und schüchterne Fische. Der 
eine ist immer der erste am Futter, 
während der andere eher gemüt-
lich unterwegs ist. Der Neugierige 
erkundet die neue Einrichtung ein-
gehend, der ängstliche bleibt lieber 
in Deckung und wartet ab. Vielfach 
kann man beobachten, dass es 
unterschiedlich aggressive, aktive 
oder gesellige Individuen gibt (Con-
rad et al 2011).

Gleich und doch nicht gleich
Jeder Fisch entwickelt seine Per-
sönlichkeit im Laufe seines Fisch-
lebens. Der gängigen Lehrmeinung
zufolge formen Umwelt und Gene-
tik das Individuum. Danach müss-
ten genetisch identische Individu-
en, also Klone, unter identischen 
Umweltbedingungen das gleiche 
Verhalten bzw. identische Persön-
lichkeiten entwickeln. Amazonenk-
ärpflinge (Poecilia formosa) sind 
natürliche Klone, dass heisst, alle 
Jungtiere eines Muttertiers besit-
zen dasselbe genetische Material. 
Entgegen den Erwartungen haben 
die Jungtiere im Experiment indi-
viduelles Verhalten entwickelt, ob-
wohl sie unter absolut identischen 
Bedingungen aufgezogen wurden. 
Vermutlich reagierten die Kärpflinge 
auf feinste Unterschiede in der Tem-
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Hier schwimmen Persönlichkeiten
Das Zusammenspiel verschiedenster Faktoren führt zu eigenständigen Fischpersönlichkeiten.

peratur, in den Geruchsstoffen oder 
beim Futter. Eine Rolle gespielt ha-
ben könnten auch epigenetische* 
Unterschiede zwischen den Indi-
viduen, die zufällig oder durch die 
Umwelt gewirkt haben. Dies zeigt, 
dass die Entwicklung einer Per-
sönlichkeit bei jedem Individuum 
anders verläuft und ein komplizier-
ter Vorgang ist, der zusätzlich zur 
Umwelt und Genetik von weiteren 
Faktoren beeinflusst wird (Bierbach 
et al 2017).

Mutige Zebrafische, gutmütige 
Haiweibchen
Ein interessantes Beispiel für den 
Einfluss des Lebensraums wur-
de bei Zebrafischen (Danio rerio) 
beobachtet. Individuen aus einem 
schnell fliessenden Gewässer mit 
vielen Raubfeinden waren muti-
ger als solche, die in ruhigen Ge-
wässern mit weniger Raubfeinden 
lebten. Wer gegen die Strömung 
schwimmen muss, braucht Muskeln 
und somit mehr Nahrung. Und wer 
trotz der Gefahr gefressen zu wer-

den auf Futtersuche geht, braucht 
eine gehörige Portion Mut (Roy et 
al 2017). Ein Beispiel für Unter-
schiede im Geschlecht stammt aus 
einem Freiland-Experiment mit wil-
den Port-Jackson-Stierkopfhaien 
(Heterodontus portusjacksoni). Im 
eigens für diese Studie entwickel-
ten Persönlichkeitstest, bei dem die 
Tiere mit der Hand gefangen wur-
den, reagierten die Männchen weni-
ger gutmütig als die Weibchen, was 
vermutlich mit dem Fortpflanzungs-
verhalten dieser Haiart zusammen-
hängt (Byrnes et al 2016).

Aus diesen paar Beispielen wird 
klar, wie vielschichtig das Zusam-
menspiel verschiedenster Faktoren
ist, die zur Entwicklung eines Fi-
sches mit seinen Eigenheiten füh-
ren. Und dass jeder Fisch im Aqua-
rium ein komplexes Wesen mit je 
einer eigenen Geschichte ist.

*Epigenetische Mechanismen spie-
len eine wichtige Rolle bei der Steu-
erung des Erbguts, indem sie Gene 
einoder ausschalten. Sie werden 
durch Umwelteinflüsse wie Ernäh-
rung, Krankheit oder Lebensstil be-
einflusst. Epigenetik = vererbbare 
Veränderungen der Genaktivität, 
ohne Veränderung der Abfolge der 
DNA-Bausteine.
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Auch «Schwarmfische» entwickeln 
einen individuellen Charakter. Kaiser-
salmler (Nematobrycon palmeri). Foto: 
R. Süess
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